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fehlen bent ©eroerbe Aufträge fût Slefbanarbeiten. #let
roitb bte ©emetnbe mit ïtefbauarbeiten etnfprlngen müfjen.
Soldée finb audjj ta Sorberettung imb werben bemnähfi
beat ©emetaberat oorgelegt. SiS attain bat audj bte

gnbufttte oftmals größere Sauten ausgeführt. Stüter
einem Heineren 3yiafc^lnert^au§ für bte Ronferoettfabrif
ftebt nur tu StuSfi^t bte ©rwetterung etner Suhbrucferel,
oerbunben mit etner SBohnung. gür bie anfehnlthe gahl
nun SlrbeitSlofen unb für bte ©eroerbehetbenben flehen
(omit triebt fe^r ga^lretd^e Arbeiten in ïïtuèftd^t.

Sauütfjsi nom Sßaffenptag larßss. ©er StegierungS»
tat unterbreitet bem ©rohen 9îate, raie fctjon furz ge>

metbet, eine Vorlage mit bem Slntrag auf ©cfteüung
eines neuen geugtjaufeS an ber Sfohrerfirahe. ®ie
Soften finb auf 600 000 gr. beranfdhtagt. @S ifi bor»
gefeöen, bie Sfeubauie im Saufe beS fommenben SBinterS
als SfotftanbSarbeit auszuführen. Die in ben Sîapporicn
ber ©hulfommanöanten erhobenen Stögen über un=
genügenbe UnterfunftSberhättniffe auf bem SBaffenpIafe
larau gehen auf biete 3aljte zurüd. Sie äftängel be=

ftanben namentlich in ben ungenügenben UnterfunftS»
mögtichteiten für üttannfchaften unb Sferöe, in hbgtenifch
nicht einwanbfreien Serhättniffen unb im gehlen freier
p§e in unmittelbarer Sßäbe ber Safetnengebäulth-
leiten. Sei gleichzeitig ftattfinbenben Infanterie« unb
fiabatteriereïrntenfchuten mußten bie Safernen bis unter
bie Sächer bollgepfropft raerben, fobafi bei auftretenben
epibemifchen Scanfljeiten, mit benen beim Safernenbetrieb
immer gerechnet werben muh, feine Sjotierung ber fßa=
tienten möglich war; abgefehen babon, bah bie zu bidhte
Belegung ber ©chtafräume an unb für fich unhhgienifh
unb mit groben (gefahren für bie ©efunbheit ber 2Kann>
ihaften berbunben war. ©er fßtahmanget machte ftch
namentlich bei ben SEBinter» unb grühjahrSrefrutenfhulen
bemerfbat. ©eit 1928 muhte aus biefera ©runbe je
eine ©chroabron ber Saballerietefeutenfhule I roâhrenb
ber zwei äRonate bauetnben ©etailauSbilbungSpeciobe
nah einem anbern äBaffenplafc bertegt werben.

©aB neue Sauprojeft fieht zuuähfi einen SluBbau
be§ ©rbgefchoheS ber Snfanteriefaferne ju ÛJÎann»
fchaftâ- unb DfftzietSz'mmern bor. ®aS SBachttoïat, bie

lagajine unb bie SureauS ber Safernenöerwattung
fotten in baS alte geugfjauS bertegt werben. Sorgcfetjen
ifi beS weitern bie Sitebetlegung ber an bie fReitbaljn
tinftohenben ©urnljalle, an beren ©teile eine n eu e St eit»
hatte errichtet werben foil. 3m weitem fotl eine neue

Stattung mit 80 fßferbeftänben errichtet werben. Stuch

ift bie ©rrichtung eines Sranfen ft alles mit etwa
20 ©tänben borgefehen. Siah bem bon ber Sîegierung
aufgehellten ginanzierungëpcojeft wären bie auf 600,000
gr. oeranfchlagteu Sofien wie folgt zu beden : aus bem
©tlöS beS 1912 bem Sunb berfauflen HnteilS beS SantonS
am neuen geugljauS im heutigen Setrage bon 250,000
gc,, aus einem Seitrag ber ©tabt Starau bon 100,000
gr., aus ben zugeficherten jährlichen üDtehrleifiungen beS

SmtbeS bon 10,000 gt. unb aus einer jährlichen Se»

triebSeinfparung Pon 5000 gr. Sut galle ber ©utheifjung
ber Vorlage burch ben ©rohen Sîat unb ber ©ewährung
beS SrebiteS bon 100,000 gr. burch bie ©tobt Starau
fatten bie Sauarbeiten fo geförbert werben, bah ber
Steubau antähtich beS ©ibgenöffifhen ©urnfefîeS 1932
bereits atS UntertunftSraum für bie Surner Serwenbung
ftrtben fann. „St. g. g."

©chüthanibatt in Slnenfteta (äargau). Sie ®e=

meinbeoetfammlung Staenfteta bewilligte 110,000 gr. für
einen ©djnthauSbau mit ©emetabe. unb ©utnfaal.

©ebanUett übet
oerbeffette ^obmmgsemridjtungen.

Oftottefponbenj.)

3h glaube îaum, bah man fth in »ergangenen gelten
je fo mit gragen ber gnnenetarihtung befähle, wte in
unferer ©poche. SBit begreifen immer mehr bie gefunbe
unb normale greube, etn angenehmes, fotnfortableS $etm
zu befit}«*, mürbig unfereS eigenen 3h unb unferer
greunbe, bie wir empfangen.

©le Stnfgabe, bte uns geftellt ift, ifi bebeutenb oer«
etnfaht buth oielfeitige SUtöglthleiten, bie unS geboten
werben. ©le ©pezialiften tiefern oielgeftattete SGBare oon
immer befferem ©efhntad, was uns bleibt ift bie dual
ber SBßahl.

gür alle, bte fih feu einrichten ober ihre ©inrihtung
abänbern wollen, bleibt immer ba§ eine problem offen :
SBle etne Harmonie fhaffen ztoifhen alten SDtöbeln,
Sunftgegenftänben, @rbfhaftSanben!en, oon benen jih zu
trennen niht nur fhwer, fonbern lächerlich wäre, nnb
bem, waS unfere geit, unfer Setlangen nah Sequem«
lihfeit, unfere DrigtnalitätSfuht SleueS unb Stteba«
gewefenS heroorbrtngen will, ©tefe grage ift fo belilat
unb oerlangt fo otet Saftgefühl, bah oteüeiht einige auf

Mnstr. schweìz. Haubw. .ZetwNg sis

fehlen dem Gewerbe Aufträge für Ttefbauarbeiten. Hier
wird die Gemeinde mit Ttefbauarbeiten einspringen müssen.
Solche sind auch in Vorbereitung und werden demnächst
dem Gemetnderat vorgelegt. Bis anhin hat auch die

Industrie oftmals größere Bauten ausgeführt. Außer
einem kleineren Maschtnenhaus für die Konservenfabrik
steht nur in Aussicht die Erweiterung einer Buchdruckerei,
verbunden mit einer Wohnung. Für die ansehnliche Zahl
von Arbeitslosen und für die Gewerbetreibenden stehen
somit nicht sehr zahlreiche Arbeiten in Ausficht.

Bauliches vom Waffenplatz Aarau. Der Regierungs-
rat unterbreitet dem Großen Rate, wie schon kurz ge-
meldet, eine Vorlage mit dem Antrag auf Erstellung
eines neuen Zeughauses an der Rohrerstraße. Die
Kosten sind auf 60V 000 Fr. veranschlagt. Es ist vor-
gesehen, die Neubaute im Laufe des kommenden Winters
als Notstandsarbeit auszuführen. Die in den Rapporten
der Schulkommandanten erhobenen Klagen über un-
genügende UnterkunftSVerhältnisse aus dem Wafftnplatz
Aarau gehen auf viele Jahre zurück. Die Mängel be-
standen namentlich in den ungenügenden Unterkunfts-
Möglichkeiten für Mannschaften und Pferde, in hygienisch
nicht einwandfreien Verhältnissen und im Fehlen freier
Plätze in unmittelbarer Nähe der Kasernengebäulich-
leiten. Bei gleichzeitig stattfindenden Infanterie- und
Kavallerierekrutenschulen mußten die Kasernen bis unter
die Dächer vollgepfropft werden, sodaß bei auftretenden
epidemischen Krankheiten, mit denen beim Kasernenbetrieb
immer gerechnet werden muß, keine Isolierung der Pa-
iienten möglich war; abgesehen davon, daß die zu dichte
Belegung der Schlafräume an und für sich unhygienisch
und mit großen Gefahren für die Gesundheit der Mann-
schaften verbunden war. Der Platzmangel machte sich

namentlich bei den Winter- und Frühjahrsrekrutenschulen
bemerkbar. Seit 1928 mußte aus diesem Grunde je
eine Schwadron der Kavallerierekrutenschule I während
der zwei Monate dauernden Detailausbildungsperiode
nach einem andern Waffenplatz verlegt werden.

Das neue Bauprojett sieht zunächst einen Ausbau
des Erdgeschoßes der Jnfantsriekaserne zu Mann-
ichafts- und Osfiziersz'mmern vor. Das Wachtlokal, die
Magazine und die Bureaus der Kasernenverwaltung
sollen in das alte Zeughaus verlegt werden. Vorgesehen
ist des weitern die Niederlegung der an die Reitbahn
anstoßenden Turnhalle, an deren Stelle eine n eueReit-
Halle errichtet werden soll. Im weitern soll eine neue

S tall un g mit 80 Pferdeständen errichtet werden. Auch
ist die Errichtung eines Kranken stalles mit etwa
20 Ständen vorgesehen. Nach dem von der Regierung
aufgestellten Finanzierungsprojekt wären die auf 600,000
Fr. veranschlagten Kosten wie folgt zu decken: aus dem
Erlös des 1912 dem Bund verkauften Anteils des Kantons
am neuen Zeughaus im heutigen Betrage von 250,000
Fr., aus einem Beitrag der Stadt Aarau von 100.000
Fr., aus den zugesicherten jährlichen Mehrleistungen des
Bundes von 10,000 Fr. und aus einer jährlichen Be-
triebseinsparung von 5000 Fr. Im Falle der Gutheißung
der Vorlage durch den Großen Rat und der Gewährung
des Kredites von 100,000 Fr. durch die Stadt Aarau
sollen die Bauarbeiten so gefördert werden, daß der
Neubau anläßlich des Eidgenössischen Turnfestes 1932
bereits als Unterkunftsraum für die Turner Verwendung
finden kann. „N. Z. Z."

SchulhausSau in Auenstew (Aargau). Die Ge-
metndeversammlung Auenstetn bewilligte 110,000 Fr. für
einen Tchulhausbau mit Gemeinde- und Turnsaal.

Gedanken über
verbesserte Wohnungseinrichtungen.

Korrespondenz.)

Ich glaube kaum, daß man sich in vergangenen Zeiten
je so mit Fragen der Inneneinrichtung befaßte, wie in
unserer Epoche. Wir begreifen immer mehr die gesunde
und normale Freude, ein angenehmes, komfortables Heim
zu besitzen, würdig unseres eigenen Ich und unserer
Freunde, die wir empfangen.

Die Aufgabe, die uns gestellt ist, ist bedeutend ver-
einfacht durch vielseitige Möglichketten, die uns geboten
werden. Die Spezialisten liefern vielgestaltete Ware von
immer besserem Geschmack, was uns bleibt ist die Qual
der Wahl.

Für alle, die sich reu einrichten oder ihre Einrichtung
abändern wollen, bleibt immer das eine Problem offen:
Wie eine Harmonie schassen zwischen alten Möbeln,
Kunstgegenständen, Erbschaftsandenken, von denen sich zu
trennen nicht nur schwer, sondern lächerlich wäre, und
dem. was unsere Zeit, unser Verlangen nach Bequem-
lichkeit, unsere Origtnalttätssucht Neues und Nieda-
gewesens hervorbringen will. Diese Frage ist so delikat
und verlangt so viel Taktgefühl, daß vielleicht einige auf
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iljte Söfung oergidfjten, tnbem fie baS eine ober onbere

opfern, felbft wenn eS ijjnen roeh tut.
Seoor man biefe ejt rente Stich tun g etnfdfjlägt,

foDte man geh ooGftänbig Mar fetn über bte relatioen
Swollen, melche Hte8 unb IcReueS fptelen.

©teilen mir gu aUererft feft bag, menn unfer 93er»

langen nach Romfort an erfter ©teGe unferer gorberungen
fte^t, mir beëfjalb nicht bte 2ßünfd|e unferer lugen oer*
nadhläfggen börfen. Unfere lugen, unfer Rörper oer«

langen SSeftlebigung. ïïlur fo finb mir ooGfommen glfidtlidfj.
Setradjten mir einmal unfere neuen ©dföpfungen:

©te bieten uns unfthägbate Sequemltchfeit, etne immer
groggfigigete luffaffung beS ©etnS. @le erletd^tern uns,
bie täglichen SebenSforberungen gu beroältigen, fobag mir
unë nicht mehr oon ihnen trennen möchten. Unb boch,

gegeben mir eS frei, all btefe neuen äBetfe ftrömen nicht
jenen mqgetiöfen SReig aus, ber aus einem authentifdjjen
alten 3Jtöbel fpric^t. ©en ©runb börfte man tn ber gu

bagigen luffaffung ber fkobuftion unferer 8eÜ fachen,
begimmt burdb oerfehtebene GBirtfchaftSfaftoren, benen
mir uns nidjt entjteben fönnen.

®aS antife 3RöbeI mürbe nie^t in überhefcter 3tuf»

faffung gefdbaffen. @8 ift baS munberbare 3Berf oon
fucceffioen ©rfabrungen roähtenb Qa^rbunberten. @8 bot
Glühen gejogen aus einer geroanbten §anbarbeit, fobag
eS uns nach unb natb feinen Gtettfjtum unb feine Steide

entfdbletert, unb mir nicht möbe merben, eS gu betrauten.
3tt unferem Çetm möchten mir eS nicht miffen, menn
feine 3®«^be^immung befd^elben ift; eS entgfieft uns
burdb fetne barmonifehe ßtnte unb ben SReic^tum ber
Rontur. @8 ïann fetn, bag bas gum gtogen ©etl bas ^jßer»

fönlidbe unfereS §etm8 anbeutet, unb menn mir eS tn etnen
moberren Stabmen fe^en, mirb eS feinen Umrig mit
neuer ©ragte auf unfere rubigen, einfarbigen ällauew
gaubetn. lifo, oerbannen wir nicht ba§ aus unfern*. 3«'
terieur, maS bie Söergangenbeit uns anoertraute. Ob'"
gebûbrt ein tßlag, nicht nur aus ©engbilttät, fonbern
auch beS reellen, unbeftrettbaren SBerteS megen.

* *
*

©te Sßabl beS „Gleuptobugierten" erforbert febr
gtoge lufmerffamfeit. ©a mir ja nicht bte Ibgdfjt haben,
unfere ÜJJöbel jebeS 3ab« auSguroedbfeln, bonbelt eS geh
barum, alles in ber lnfc|affung gu oermetben, maS burdb
eine ooröbergebenbe SUÎobe, burdf) eine gu mett getrtebene
Originalität burdb ben febr aftueüen ©efchmadt beS

„©längenben" bifilert mirb.
Pehmen mir als ßeitfah: ©as praîtifdbe gut

proportionierte 9Jtöbel fällt oollgänbig feine
SSeglmmung au§ unb ift felbg genfigenb befo«
ratio, fobag eSunnübift, eS mit fremben ffile»
menten gu fdbmädten. ©omit ift baS moberne SRöbel
geroiffermagen einfach tn fetner Slnie, unb mirît oor
allem burdb fetn $olg ober 37tetaU.

Om übrigen tommen mir fehrieG gu folgenbem ©dblug :
3BaS man fdbledbtbin „mobern" nennt, liegt nicht nur
tn ber grablintgen gorm eines SJlöbelS, fonbern otelmebr
tnber luffaffung ber Inorbnung eines ©angen,
tn einer guten Serteilung gmifchen natürlichem
unb länftlidbem Sicht, tn ber Irt ber Stellung
ber einzelnen ajlöbel, in beren Staumoerteilung, in
geroiffenbaften garbenftub ien. ®ie SRobeme ift
nidbt mit ©tilarteu ber Sourbonen oergleidbbar ; fie ift
etne unroillfürlidbe, meltlidbe Seroeguug »um
befferen Serftänbnis beS aBohnenS, baS aßen
gegenwärtigen gorberungen entfpricht. gotgltdb ift eS na«
türlich, bag unfere Släume aus gm ei ©lernenten be
geben. ©aS erfte, bas ©rbe ber Sergangenbeit
bringt uns fetne ©ragte, feinen ©barme unb ben RultuS
ber «rinnetung, baS anbete, ©egenroartSergeugniS,
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gortfchrittsrefultat, ohne melcheS mir feine Rlnb«
unfereS OabrbunbertS mären, pagt fleh unferer beutigen

SebenSaugagung an.

Gittertet ©üren.
(Sorrefponbenj.) (SRacÇbtucI berbotenj

So oerfchtebenartig rote bie Infprüdbe gnb, toeldbe

man an etne ©fit gellt, gnb auch bte luSfübrungSformen
unb ©egchtSpunfte, meldbe für bte Inorbnung betfelben
im SRabmen beS 58aumer!eS maggebenb gemefen gnb.

IQgemetn betrachtet bienen alle ©üren bern gleiten
3medE, nämlich bem tBerfd&lug oon ögnungen, meiere

für fonft umfchlogene fRäume als ©urchgang bleiben

mugten. hierfür mürben nun aüerbtngS fchon bte prt=

mitioften ©fiten genügen, mie eS &. S3, ber SSolISmunb

charaïterigert mit bem als 3"«echtroetfung beregneten

luSfpruch „©act oor ber ©ür". gür SBobnräume tommen

aber auch bte Slüdtgdbten auf unfere roecbfelnben f limatifhen
SBerbältnige in Betracht, im ©ommer beifpielSmeife ®h«|
gegen Sugluft im 3'>nmer, im Sßtnter bie Säerbötung
beS SSärmeoerlufteS ; etfierem 3œedE mürben bütttte

iBlechtfiren genügen, legterem jeboch nur ftärfete, ouS

aBärme nt^t ober bodj nur ganj minimal leitenben

Stögen, ©tefer Inforberung genügen am beften unfere

^olütüren. gür bie äugere ©eftaltung unb Inbrtngung
tommen baneben auch noch 3®edtmägigteitSgrünbe In

S3etrad(jt. 3Jlan unterfdgetbet banach glfigel», ®re|<,

©dhtebe», ©Utertfiren, jufammenroHbare ©üren, pfamtneit'
tlappbare unb jufammenfehtebbare ©fiten. 3ebe biefer

©ruppen jetfällt mieber tn etne gange 9tetbe Unterabtei«

lungen, bte man unter Umgänben mieber als felbgänbigc

gormen betrachten tönnte.
®le glfigeltfiren jerfaGen pnächft einmal in ein«

gfigelige unb gmetgfigelige.
SRach ber Irt ihrer Sîeroegung unterfchetbet man auch

noch ^enbeltfiren, fo genannt, meil gè geh mte baS $enbel
ber Uhr ungeblnbert nach beiben Seiten ihres Stube«

punfteS gletchmett bemegen tönnen. ©ine geroige Stnleb«

nung an biefe gnb bie ©icherbeitstfiren, melche bei gartetn

©ruef nach augenbtn auffprlngen unb ben Ulm unb

luSgang freigeben, trogbem biefelben geh fonft nach

innen Bgnen unb auch oerfdbloffen gab. @lne befonbere

©pejialttät gnb bte ©oppeltören, bereu 3®^ b®**ptfäch'

lieh bie ©rretchnng eines aBärmefchugeS ig, manchmal

jebodb auch bie ^öbe einer ©chaGgcherheit begœedten

foGen. ©ine gang eigene ©teOung nehmen folche ©oppel«

tfiren ein, melche taftenartig auSgebilbet gnb, berart,

bag ber Hohlraum beiberfettig burdb befonbere ©ören

oerfdbttegbar ig, um als ©dbrant gum lufberoabren oon

RletbungSftödten u. bergl. btenen gu fönnen, ober bete»

gutterrabmen gmedtS ÇerfieGung berartiger Glotfcbrätir«

anSgiebbar ift.
gfir gabrifgebäube unb anbete SaulidEgeiten,

bei

benen eS mehr auf ©idberbeit, fpegteG gegen geuer, a»'

tommt, gnben 3RetaGtören S3ermenbung. ©a, »a ma»

auf baS äugere luSfeben gar feinen 3Bert lent,

roenbet man bte geroöbnlicbe SBeGbledbtfir mit SWnbet»

aus ftätferem SEBtnfeletfen. gfir etroaS oornebme a-,
ftattung gnb SftetaGtüren befannt, melche auS groa]

Irt ber gfiGungStfiren gepregten, an ben Ranten gefalj«

Slechtafeln befteben, bte tnetnanbergefeboben unb buOT

gmifchen bie galge eingetriebene gladbeifen feg m'!®'
anber oetbunben gnb. @S merben ^ier alfo, bie bete

Slcdbtafeln burch eine Suftfchid&t getrennt, refp. eS

etne Suftfchicht gmifchen benfelben eingeft^Ioffen. ®

ber eingetriebenen glad^eifen bat man geh gm ®etbtnba_

groeter Siechtafeln gu etner ©fit auch etngelner ÄW
btent, mittels beren bte ©afein gu etner fteifen ©örptotte o
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ihre Lösung verzichten, indem fie das eine oder andere

opfern, selbst wenn es ihnen weh tut.
Bevor man diese extreme Richtung einschlägt,

sollte man fich vollständig klar sein über die relativen
Rollen, welche Altes und Neues spielen.

Stellen wir zu allererst fest daß, wenn unser Ver-
langen nach Komfort an erster Stelle unserer Forderungen
steht, wir deshalb nicht die Wünsche unserer Augen ver-
nachlässigen dürfen. Unsere Augen, unser Körper ver-
langen Befriedigung. Nur so find wir vollkommen glücklich.

Betrachten wir einmal unsere neuen Schöpfungen:
Sie bieten uns unschätzbare Bequemlichkeit, eine immer
großzügigere Auffassung des Seins. Sie erleichtern uns,
die täglichen Lebensforderungen zu bewältigen, sodaß wir
uns nicht mehr von ihnen trennen möchten. Und doch,

gestehen wir es frei, all diese neuen Werke strömen nicht
jenen mysteriösen Reiz aus, der aus einem authentischen
alten Möbel spricht. Den Grund dürfte man in der zu
hastigen Auffassung der Produktion unserer Zeit suchen,

bestimmt durch verschiedene Wirtschaftsfaktoren, denen

wir uns nicht entziehen können.
Das antike Möbel wurde nicht in überhetzter Auf-

faffung geschaffen. Es ist das wunderbare Werk von
successiven Erfahrungen während Jahrhunderten. Es hat
Nutzen gezogen aus einer gewandten Handarbeit, sodaß
es uns nach und nach seinen Reichtum und seine Reize
entschleiert, und wir nicht müde werden, es zu betrachten.

In unserem Heim möchten wir es nicht missen, wenn
seine Zweckbestimmung bescheiden ist; es entzückt uns
durch seine harmonische Linie und den Reichtum der
Kontur. Es kann sein, daß das zum großen Teil das Per-
sönliche unseres Heims andeutet, und wenn wir es in einen
moderren Rahmen setzen, wird es seinen Umriß mit
neuer Grazie auf unsere ruhigen, einfarbigen Mauern
zaubern. Also, verbannen wir nicht das aus unserm In-
terieur, was die Vergangenheit uns anvertraute. Ihm
gebührt à Platz, nicht nur aus Sensibilität, sondern
auch des reellen, unbestreitbaren Wertes wegen.
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Die Wahl des „Neuproduzierten" erfordert sehr
große Aufmerksamkett. Da wir ja nicht die Absicht haben,
unsere Möbel jedes Jahr auszuwechseln, handelt es sich
darum, alles in der Anschaffung zu vermeiden, was durch
eine vorübergehende Mode, durch eine zu weit getriebene
Originalität durch den sehr aktuellen Geschmack des
„Glänzenden" diktiert wird.

Nehmen wir als Leitsatz: Das praktische gut
proportionierte Möbel füllt vollständig seine
Bestimmung aus und ist selbst genügend deko-
ratio, sodaß esunnützist, es mit fremden Ele-
menten zu schmücken. Somit ist das moderne Möbel
gewissermaßen einfach in setner Linie, und wirkt vor
allem durch sein Holz oder Metall.

Im übrigen kommen wir schnell zu folgendem Schluß:
Was man schlechthin „modern" nennt, liegt nicht nur
in der gradlinigen Form eines Möbels, sondern vielmehr
in der Auffassung derAnordnung eines Ganzen,
in einer guten Verteilung zwischen natürlichem
und künstlichem Licht, in der Art der Stellung
der einzelnen Möbel, in deren Raumverteiluug, in
gewissenhaften Farbenstudien. Die Moderne ist
nicht mit Stilarten der Bourbonen vergleichbar; sie ist
eine unwillkürliche, weltliche Bewegung zum
besseren Verständnis des Wohnens. das allen
gegenwärtigen Forderungen entspricht. Folglich ist es na-
lürltch, daß unsere Räume aus zwei Elementen be
stehen. Das erste, das Erbe der Vergangenheit
bringt uns seine Grazie, seinen Charme und den Kultus
der Erinnerung, das andere. Gegenwartserzeugnis,

Nr, 2?

Fortschrittsresultat, ohne welches wir keine Kind«
unseres Jahrhunderts wären, paßt sich unserer heutigen

Lebensauffassung an. E,

Allerlei Türen.
(Korrespondenz.) (Nachdruck vàt-n,.

So verschiedenartig wie die Ansprüche sind, welche

man an eine Tür stellt, find auch die Ausführungsformm
und Gesichtspunkte, welche für die Anordnung derselben
im Rahmen des Bauwerkes maßgebend gewesen find,

Allgemein betrachtet dienen alle Türen dem gleichen

Zweck, nämlich dem Verschluß von Öffnungen, welche

für sonst umschlossene Räume als Durchgang bleiben

mußten. Hierfür würden nun allerdings schon die pri-
mitivsten Türen genügen, wie es z. B. der Volksmund
charakterisiert mit dem als Zurechtweisung berechneten

Ausspruch „Sack vor der Tür". Für Wohnräume kommen

aber auch die Rücksichten auf unsere wechselnden klimatischen
Verhältnisse in Betracht, im Sommer beispielsweise Schutz

gegen Zugluft im Zimmer, im Winter die Verhütung
des Wärmeoerlustes; ersterem Zweck würden dünne

Blechtüren genügen, letzterem jedoch nur stärkere, aus

Wärme nicht oder doch nur ganz minimal leitenden

Stoffen. Dieser Anforderung genügen am besten unsere

Holztüren. Für die äußere Gestaltung und Anbringung
kommen daneben auch noch Zweckmäßigkeitsgründe in

Betracht. Man unterscheidet danach Flügel-, Dreh-,

Schiebe-, Gittertüren, zusammenrollbare Türen, zusammen-

klappbare und zusammenschiebbare Türen. Jede dieser

Gruppen zerfällt wieder in eine ganze Reihe Unterabtei-

lungen, die man unter Umständen wieder als selbständige

Formen betrachten könnte.
Die Flügeltüren zerfallen zunächst einmal in ein-

flügeltge und zweiflügelige.
Nach der Art ihrer Bewegung unterscheidet man auch

noch Pendeltüren, so genannt, weil sie sich wie das Pendel

der Uhr ungehindert nach beiden Seite» ihres Ruhe-

Punktes gletchweit bewegen können. Eine gewisse Anleh-

nung an diese find die Sicherheitstüren, welche bei starkem

Druck nach außenhin aufspringen und den Ein- und

Ausgang freigeben, trotzdem dieselben fich sonst nach

innen öffnen und auch verschlossen sind. Eine besondere

Spezialität sind die Doppeltüren, deren Zweck hauptsäch-

lich die Erreichung eines Wärmeschutzes ist. manchmal

jedoch auch die Höhe einer Schallsicherheit bezwecke»

sollen. Eine ganz eigene Stellung nehmen solche Doppel-

türen ein, welche kastenartig ausgebildet sind, derart,

daß der Hohlraum beiderseitig durch besondere Türe»

verschließbar ist, um als Schrank zum Aufbewahren vo»

Kleidungsstücken u. dergl. dienen zu können, oder dere»

Futterrahmen zwecks Herstellung derartiger Notschränke

ausziehbar ist.
Für Fabrikgebäude und andere Baulichkeiten,

bei

denen es mehr auf Sicherheit, speziell gegen Feuer, a»-

kommt, finden Metalltüren Verwendung. Da, wo ma»

auf das äußere Aussehen gar keinen Wert legt, oer-

wendet man die gewöhnliche Wellblechtür mit Ränder»

aus stärkerem Winkeleisen. Für etwas vornehme Aus.

stattung sind Metalltüren bekannt, welche aus zwei naß

Art der Füllungstüren gepreßten, an den Kanten gefalzte

Blechtafeln bestehen, die ineinandergeschoben und dM
zwischen die Falze eingetriebene Flacheisen fest m>^'
ander verbunden sind. Es werden hier also die beio

Blechtafeln durch eine Luftschicht getrennt, resp, es

eine Luftschicht zwischen denselben eingeschlossen. T»

der eingetriebenen Flacheisen hat man sich zur Verbind»,

zweier Blechtafeln zu einer Tür auch einzelner Klötze

dient, mittels deren die Tafeln zu einer steifen Türplatte v
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